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®a§ goljr 1912 brachte eine roeltere Steigerung ber
fett 1909 fid) beffernben Konjunttur. ©S brachte aber
auch ben fpöbepunft unb unmittelbar barauf bte erften
SHnjeidEjen etnei SMdfcblageS. SSBenn bieimal bte gett ber
günftigen Konjunftur türjer als geroöbnlidb mar, fo er*
feben mir ben ©runb in ben Palfanroirren blefei gabrei,
roetcbe bie europdifdjen SLBirtfc^aftêfreife erfdjredten. ©in
befonberes ©baratteriftifum bei gabrei 1912 ift bte

beginnenbe ©elbfnappbeit, bte ftdb im roettern Verlauf
ju etner regelrechten ©elbteuerung auigefialten fottte.
3Iber auch i912 bat bie Scbroetj mit ben geftetgerten
Umfäßen im internationalen SBarenauitaufd) Stritt
gehalten unb manche ber roidbtigften ©jportjroetge haben
äuSfubrjiffern erreicht, mte niemals juoor; ganj befon»
beri gilt bies für bie Metalltnbuftrie. 5Berm auch 1912
ber ©rport nadj ben bereinigten Staaten roelter jurûcï-
gtng, fo brauten bte enormen Sluifubrjiffern nach @ng*
lanb unb beffen Kolonien, ferner nach Sübamerifa retctjen
©ntgelt. ©in ungünftigei Montent aber mar bte Miß»
ernte ber fcbmeijerifcben Sanbroirtfdbaft, melcbe erfab»
rungSgemäß mit ftart oermlnberter Kauftraft bei gn=
lanbeë oerbunben ift; bieS umfomebr, ali bie ungünftige
SBitterung auch bie grembenfaifon ftart beeinflußt. gn
ber ©at ließ audb biefe febr ju roünfcben übrig, unb btefe
beiben gattoren oereint, roirtten oor allem auf bai
Paugeroetbe jurüct, bai mebr oon ber ©Birtfdbaftilage
bei gnlanbei abhängig ift, ali ©rporttnbuftrien, bte

ihren gmpuli oom großen SBeltbanüel unb oon ber
Perfaffung bei Internationalen ©elbmarttei erhalten.
MeijreittfttbreB pro 1912 ergaben:

1. £olj 0,73 Mill. gr.
2. Mineralise Stoffe 6,22 „ „
3. ©on, Steinjeug, ©öpferroaren,

©lai - 1,44 „ „
4. ©ifen 17,77 „ „
5. Kupfer 3,76 „ „
6. Slnbere uneble Metalle 2,83 „

fDliebereiaföijreit pro 1912 ftnb für bie uni berühren*
ben gnbufirien feine ju oerjeichnen ; fie ftnb über*

baupt ganj oeretnjelt unb bte -Jîetto * SJlebreinfuhren

pro 1912 betragen im Pergletd) ju bem ja bereits

günftigen Porjaßr 161,4 Millionen granten. ©te
lebhafte ©ätigfeit ber gnbuftrie gebt ja ohne metterei
aui ben hoben gunabnten für ©ifen unb mtneraltfcbe
Stoffe beroor, bie pro 1912 noch nie gefebene giffern
erreichen.

SBertoetmebrmtg infolge pretifielgerung pro 1912:
1. Mineralise Stoffe *= 0,26 SUliU. gr.
2. ©on, ©öpferroaren, ©lai 0,55 „ „
3. ©ifen 3,49 „ „
4. Kupfer 6,58 „ „

S2öertnermi»bertt«ß infolge Preisermäßigung pro 1912:
1. fpolj 0,04 Mill. gr.
2. Aluminium 0,08 „ „
©ie SBertoermtnberungen für $olj unb Slluminium

finb alfo gegenüber ben SBertoermebrungen bebeutungi*
loi; ein roettereS geidjen ber bob«" Konjunttur. Sie
SSßeltmartipreife haben pro 1912 einen außerorbentlich
hoben Stanb erreicht. ^lehnten mir nach ber Metbobe
Sauerbed bte ©urcbfcbnittiprelfe für bie periobe 1866/77
mit 100 an, fo erhalten mir pro 1912 bte „gnbej^iffer"
85, gegen 82 anno 1911 unb 61 im gabre 1896 mit ben
tlefften Preifen. ©in beunrubigenbei Moment maren bte
im gaßr 1912 erfolgten ©iitontoerböbungen, oon 4 auf
4 Ys % am 12. September, unb oon 4 Va auf 5% am
28. ßtooember ffilefe einfcbnetbenben Maßnahmen un*
ferer ïiationalbanf maren burch bie bamaligen polttifdben
Sorgen bittiert unb burch bai babetige Peftrebert jur
©rbaliung unferer MetaQbeftänbe. Man muß miffen,
baß ©iitontoerböbungen oon fo frifenbaftem Umfang

fteti bte Vorläufer eines roirtfchaftlidben fHüdfchlagei
ftnb. Qm oorltegenben gall haben alletbingi bte poüti*
fdben Vorgänge bem natürlichen ®ang ber ©Inge jettlicb
oorgegriffen unb ben ©tntritt bei fftüdfchlagei befdbleunigt.
9lui ber 9îobftoff'®lnfubr unb ber gabrilati 3luifubr
erfeben mir beutlich bte ^o^lonjunftur bei gabreS 1912,
bai audb in biefen giffern etn Maximum brachte.
SRohftoff*@i«ftthr 1911 629,3 Millionen granfen.

1912= 697,4
gûfir«ût*2ltt$f»br 1911 948,70

1912 1010,2
gür bie SluSfubr oon gabrifaten bebeutet 1912 einen

Martftein, benn pm erfien mal rourbe tn biefem gabr*
gang bie MiKiarbe überfcßritten.

©er Çoljbanbel mürbe bezüglich Srennbolj be*

etnflußt burch ben außerorbenllich milben -JBtnter unb
ben burch iHaturereigniffe oerurfachten großen ^oljanfaH.
@§ bat btei allei natürlich auf bie pretfe gebrücft, bocß
lange nidbt tn bem Maße, rote ei natürlidierroeife ju
erroarten mar. ©ie hohe Sage ber Sßeltmarttpreife bat
auch b^ï ihren ©inßuß ausgeübt; ebenfo bie immer
fiärfer merbenbe Nachfrage für papterbolj, melcße bte
geringen jpoUfortir.tente im Pretfe hält. 2ludb bie fort*
roäbrenbe Steigerung für SRüftlöbne machte fich geltenb,
foroie bte UnmögltdbEeit jur ©rodnung bebeutenber ©orf*
quantitäten im naffen Sommer 1912. Stuf bie Pretfe
oon 8au= unb 3iußbolj roirfte bte ftar! jurüdgebenbe
Sautätigtett ungünßig etn. ©iefer ©tnfluß machte ficß
fpejiell geltenb beim rohen, roeniger beim befchlagenen
Saub* unb 3tabelboIj. ©er pretirüdgang betraf jur
ßauptfache bie geringen Sortimente, gmmer mehr macht
fidb Me Sonberftellung geltenb, bte ©icbenbolj tn ftarîen
unb aftretnen Stämmen etnnimmt, ba biefe immer feltener
unb baber immer teurer roerben. ©ie Staubroirtf^aft tn
Ungarn unb Slaoonten geigt jubem beretti ihre nadp
teiliqen grüßte unb treibt bte Pretfe unauftjaltfam tn
bie fföbe. ©ie Maffenoettdhiebungenjeigenfolgenbegiffern:
Prennbolj* ©tnfubr 1911 145,700 ©onnen

1912 139,400
»rennbolS'ausfuhr 1911 24,600

1912 24,000
Sau* unb Siußbolä Einfuhr 1911 138,000 „

1912 123,600
Po.u» unb Stußbolj • ausfuhr 1911 23,900 „

1912 24,800
©te Pau*gnbuftrien erlebten fcijon im gabre

1912 einen ftarten SifidEfdljlag, roäbrenb rlngi um fie
herum noch aÜeS in £o<hfonjun!tur fchroelgte. ©ai Pau*
gemerbe ift ganj befonberi oon ber Perfaffung bei
©elbmarttei abhängig unb mußte baßer burdb Perteue*

rung bei ©elbei ftart notletben. ©in ganj befonDerer
©runb für bte flaue ©ätigfett im Paugeroerbe unb bamit
tn ben Pau=gnbuftrten, mar aber bte ©Infübrung bei
neuen ©ioilgefeßbuchei mit bem Paubanbmerferpfanb»
recht. Sßäbrenb biefer Uebergangiteit mar eine febr un*
fUßere recbtlidje ©runblage gefdbaffen, mai bie Pautätig*
fett natürlich b^aa^n mußte, gn otelen fchmeijerifchen
Stäbten mar jubem etne Ueberprobuttion im SBobnungS*
marft oorbanben. gn ber gtegeletlnbuftrie haben ftch im
gabre 1912 ©sißenjtämpfe jroifdhen ben großen gufam*
menfdbließungen abgefpiett. Ste haben als Pefultat eine

geringe ©rmäßigung ber Pretfe jur golge gehabt.
fSdhluß folgt.)

©ie S)0tel*3n&ttftrte unb mir»
(Sott SRub. ttüttjt, @cfcf)äft§füi)rer ber yinolttfjgefeüldjaft güxtd)).

©ie oerfchiebenen groetge bei Paubanbmerfi ftnb
am Sehidfal ber §otelinbuftrie bireft unb tnbirett in*

Jllustr. schweíz Handw 'Zeitung („Meisterblatt") Nr. L?

Das Jahr 1912 brachte eine wettere Steigerung der
seit 1909 sich bessernden Konjunktur. Es brachte aber
auch den Höhepunkt und unmittelbar darauf die ersten
Anzeichen eines Rückschlages. Wenn diesmal die Zeit der
günstigen Konjunktur kürzer als gewöhnlich war, so er-
sehen wir den Grund in den Balkanwirren dieses Jahres,
welche die europäischen Wirtschaftskreise erschreckten. Ein
besonderes Charakteristikum des Jahres 1912 ist die

beginnende Geldknappheit, die sich im weitern Verlauf
zu einer regelrechten Geldteuerung ausgestalten sollte.
Aber auch 1912 hat die Schweiz mit den gesteigerten
Umsätzen im internationalen Warenaustausch Schritt
gehalten und manche der wichtigsten Exportzwetge haben
Ausfuhrziffern erreicht, wie niemals zuvor; ganz beson-
ders gilt dies für die Metallindustrie. Wenn auch 1912
der Export nach den Vereinigten Staaten weiter zurück-
ging, so brachten die enormen Ausfuhrziffern nach Eng-
land und dessen Kolonien, ferner nach Südamerika reichen
Entgelt. Ein ungünstiges Moment aber war die Miß-
ernte der schweizerischen Landwirtschaft, welche ersah-
rungsgemäß mit stark verminderter Kaufkraft des In-
landes verbunden ist; dies umsomehr, als die ungünstige
Witterung auch die Fremdensaison stark beeinflußt. In
der Tat ließ auch diese sehr zu wünschen üblig, und diese

beiden Faktoren vereint, wirkten vor allem auf das

Baugewerbe zurück, das mehr von der Wirtschaftslage
des Inlandes abhängig ist, als Exportindustrien, die

ihren Impuls vom großen Welthandel und von der
Verfassung des internationalen Geldmarktes erhalten.
Mehrewfnhren pro 1912 ergaben:

1. Holz ^ 0,79 Mill. Fr.
2. Mineralische Stoffe .— 6.22 „ „
3. Ton, Steinzeug, Töpferwaren,

Glas 1.44
4. Eisen ^17,77 „ „
5. Kupfer 3.76 „ „
6. Andere unedle Metalle 2,83 „

MiKderewfithrêW pro 1912 sind für die uns berühren-
den Industrien keine zu verzeichnen; sie sind über-

Haupt ganz vereinzelt und die Netto - Mehreinfuhren
pro 1912 betragen im Vergleich zu dem ja bereits
günstigen Vorjahr — 161,4 Millionen Franken. Die
lebhafte Tätigkeit der Industrie geht ja ohne weiteres
aus den hohen Zunahmen für Eisen und mineralische
Stoffe hervor, die pro 1912 noch nie gesehene Ziffern
erreichen.

Wertvermehrnng infolge Preissteigerung pro 1912:
1. Mineralische Stoffe .0,26 Mill. Fr.
2. Ton, Töpferwaren, Glas .--^0.55 „ „
3. Eisen ----3.49 „
4. Kupfer ---6,58 „ „

Wertvermwdervng infolge Preisermäßigung pro 1912:
1. Holz ^ 0,04 Mill. Fr.
2. Aluminium ---0,08 „ „
Die Wertverminderungen für Holz und Aluminium

sind also gegenüber den Wertvermehrungen bedeutungs-
los; ein weiteres Zeichen der hohen Konjunktur. Die
Weltmarkipreise haben pro 1912 einen außerordentlich
hohen Stand erreicht. Nehmen wir nach der Methode
Sauerbeck die Durchschnittspreise für die Periode 1866/77
mit 100 an. so erhalten wir pro 1912 die „Indexziffer"
85, gegen 82 anno 1911 und 61 im Jahre 1896 mit den
tiefsten Preisen. Ein beunruhigendes Moment waren die
im Jahr 1912 erfolgten Diskontoerhöhungen, von 4 auf
4Vs°/c> am 12. September, und von 4V- auf 5°/o am
28. November! Diese einschneidenden Maßnahmen un-
serer Nationalbank waren durch die damaligen politischen
Sorgen diktiert und durch das daherige Bestreben zur
Erhaltung unserer Metallbestände. Man muß wissen,
daß Diskontoerhöhungen von so krisenhaftem Umfang

stets die Vorläufer eines wirtschaftlichen Rückschlages
sind. Im vorliegenden Fall haben allerdings die politi-
schen Vorgänge dem natürlichen Gang der Dinge zeitlich
vorgegriffen und den Eintritt des Rückschlages beschleunigt.
Aus der Rohstoff «Einfuhr und der Fabrikats'Ausfuhr
ersehen wir deutlich die Hochkonjunktur des Jahres 1912,
das auch in diesen Ziffern ein Maximum brachte.
Rohstoff-Ewfuhr 1911 ----- 629,3 Millionen Franken.

1912^- 697,4
Favrttat-AuSfuhr 1911 ^ 948.70

1912 ^ 1010,2
Für die Ausfuhr von Fabrikaten bedeutet 1912 einen

Markstein, denn zum ersten mal wurde in diesem Jahr-
gang die Milliarde überschritten.

Der Holzhandel wurde bezüglich Brennholz be-

einflußt durch den außerordentlich milden Winter und
den durch Naturereignisse verursachten großen Holzanfall.
Es hat dies alles natürlich auf die Preise gedrückt, doch
lange nicht in dem Maße, wie es natürlicherweise zu
erwarten war. Die hohe Lage der Weltmarktpreise hat
auch hier ihren Einfluß ausgeübt; ebenso die immer
stärker werdende Nachfrage für Papierholz, welche die
geringen Holzsortimente im Preise hält. Auch die fort-
währende Steigerung für Rüstlöhne machte sich geltend,
sowie die Unmöglichkeit zur Trocknung bedeutender Torf-
quantitäten im nassen Sommer 1912. Auf die Preise
von Bau- und Nutzholz wirkte die stark zurückgehende
Bautätigkeit ungünstig ein. Dieser Einfluß machte sich
speziell geltend beim rohen, weniger beim beschlagenen
Laub- und Nadelholz. Der Preisrückgang betraf zur
Hauptsache die geringen Sortimente. Immer mehr macht
sich die Sonderstellung geltend, die Eichenholz in starken
und astreinen Stämmen einnimmt, da diese immer seltener
und daher immer teurer werden. Die Raub wirtschaft in
Ungarn und Slavonien zeigt zudem bereits ihre nach-
teiligen Früchte und treibt die Preise unaufhaltsam in
die Höhe. Die Massenverfchiebungen zeigen folgende Ziffern :

Brennholz-Einfuhr 1911 — 145,700 Tonnen
1912 139,400

Brennholz-Ausfuhr 1911 --- 24,600
1912 ---- 24,000

Bau- und Nutzholz-Einfuhr 1911 — 138,000 „
1912 123,600

Bau- und Nutzholz Ausfuhr 1911 — 23,900 „
1912 ------ 24,800

Die Bau-Industrien erlebten schon im Jahre
1912 einen starken Rückschlag, während rings um sie

herum noch alles in Hochkonjunktur schwelgte. Das Bau-
gewerbe ist ganz besonders von der Verfassung des
Geldmarktes abhängig und mußte daher durch Verteue-

rung des Geldes stark notleiden. Ein ganz besonderer
Grund für die flaue Tätigkeit im Baugewerbe und damit
in den Bau-Industrien, war aber die Einführung des

neuen Cioilgesetzbuches mit dem Bauhandwerkerpfand-
recht. Während dieser Uebergangszeit war eine sehr un-
sichere rechtliche Grundlage geschaffen, was die Bautätig-
keit natürlich hemmen mußte. In vielen schweizerischen
Städten war zudem eine Ueberproduktion im Wohnungs-
markt vorhanden. In der Ztegeleiindustrie haben sich im
Jahre 1912 Existenzkämpfe zwischen den großen Zusam-
menschließungen abgespielt. Sie haben als Resultat eine

geringe Ermäßigung der Preise zur Folge gehabt.
(Schluß folgt.)

Die Hotel-Industrie und wir.
(Von Rud. Lüthi, Geschäftsführer der Linolithgesellschaft Zürich).

Die verschiedenen Zweige des Bauhandwerks sind
am Schicksal der Hotelindustrie direkt und indirekt in-
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tereffiert. ©ireft burch ©utgaben unb Beteiligungen tn
oerfchlebenfter gorm an befteîjenben Çoteluntcrnebmun»

gen, tnbireït burcf) 3ugebörigfett su einem großen ©liebe
ber gefamten BoIfSroirtfcjjaftSorganifalion. ©te gluanste»

rungen auf bem ©eblete be§ Çotelœeienê, fpejteE beS

fogenannten ©aifonbetriebeë, feben fuft überall mehr obet

toeniger ftatEe beteiligungen bei Baubanbroetfer nnb

Steferanten nor. Söaren btefe Beteiligungen audj fdjon

t)ot Ausbruch be§ europäifchen Krieges jum großen Seil
oon fragraürbiger materieller Qualität, fo mürbe ba§

Biftfo burd) bie fritifche Situation, in roeldje ba§ ^otel«
qemerbe burd) ben Krteg geriet, noch gefteigert. 2Bir

finb uns baber felber fctjulbig, an ben ©rottetungen
über bie HilfSaftion ju ©unften ber bebrobten poteb
tnbuftrie teilnehmen.

©le ©ntroiCflung ber fpotettnbuftrle in ben San on=

gebieten ber ganjen ©d)roets bat tn ben letjten yabren
Bahnen etngefchlagen, bie, mit ber Bübnenfunft oer»

glichen, in oerfchiebener Begebung über Brettel» sutn

Iteberbretteltum führen mußten, s B. ber SBettlauf tn

ber Steigerung be§ Komforteë. ©te le^tjeitlic^en ©tun»

bungen feigen einen 3ug tn§ Koloffale, tn§ BbautajitfCbe.

golge: Üebermäfjige Berteuerung ber ©efamtanlagefoften
unb Beeinträchtigung ber normalen BentabilltätSmog»

lichfeiten ©obann: Üebermäfjige ©teigerung ber Sogler»

traft unb lleberprobuftion bet Sogieibäufer. ©in Sag

coli bejetjtes Hau§ mar ©runb jur Bergröfjerung ber

Anlage; eine günftig oerlaufenbe ^öbenfuroe lieh
ber 3Bilbni§ ober bem grünen Sffieibp'lab etnen aufjet»

orbentllch oorteilbaft gelegenen |)otelbauplah entfteben.

Kein Bätfei, bah fe^r otele Betriebe f<hon oor Ausbruch

be§ eutopäifchen KrtegeS mit fe^c fnappem ©rtrag
arbeiten muhten. 3<h finbe mich unter jablxeidber ©efetl»

fdjaft in ber Anficht, bah manch ©inem ber Brande
ber Krieg al§ Anlafi erfcheint, feinen Srrtum ju oer»

l'cbleietn unb für bie „uncerf^uibete" Bebroburig SJitt»

gefübl su erroecfen. -
2Benn baber als erfte gorberung sur Herbeiführung

einer ©eiunbung ber gefamten Hotelinbufirie ber Buf
nach ber BebürfniSflaufel etfcf)allt, fo ift bie§ be»

greiflich unb oernünftig. ©a§ Angebot ift ju groh, alfo

Borficht bei Beugrünbungen. ®ie tn oerfchtebenen Kam

tonen feftqefehte BebürfnlSflaujel bei ber Konseffionle»

rung oon ©aftroirtfchaften bat ftch gut bemäbrt. ®ie

ßotelinbuflrte ift ein fo wichtiger 3meig in ber gefamten

Bolîêmirtfchaft, bûh bie Regelung oon Angebot unb

Nachfrage in ber Schaffung oon Sogtergelegenbeiten

burch ©Infübrung ber BebürfniSflaujel im oitalften
^ntereffe bes gefamten BolfeS liegt. @§ muh etner un»

gefunben Spefutation unbeblngt ber Bieget oorgefchoben

roerben. 3d) febe bt« ben erften Schritt roirïfamer
©taat§bülfe.

©ann fdjelnen mir für bie 3uîunft bie H^Potbefar»
banîen ju wichtiger Kontroll» unb Beguliertätig»
feit berufen. Baufrebite unb Hppotbefarbarletben

ftnb su oerfagen, roo bie AuSroeije über bie eigenen

«Bittet ber Unternehmer fehlen, meiere ba§ richtige Ber»

bâltnté ju ben nachgejagten Krebiten berfteden.

©amit fommen mir aber nicht über bie beutige KrifiS
btnmeq «Ban ift fid) bartn einig, bah ungeheure SBerte

bebrobt finb unb bah geholfen roerben muh- Sabei ift
e§ gans gleichgültig, ob bie Botlage ber etnselner. Be=

triebe mittelbar ober unmittelbar auf bie folgen beë Krte»

qe§ surüctsufübren finb. @§ fragt fich nur: roie foil unb

fann geholfen roerben 2Ble roett bie Beratungen batüber

im ©chohe fantonaler unb elbgenöffifdjet Bebörben unb

Kommifftonen gebleben finb, entsiebt ftch beute noch ber

Kenntnis ber Oeffentlic^Eeit. «Ban roetf? nur, bah beraten

roirb «In Batfdjlägen fehlt e§ nicht. Sobalb aber oon

ben Kantonen unb ber ©ibgenoffenfehaft eine $nter»

oention geroünfcht roirb, bie hinausgeht über ©efretierung
oon BedhtSftiUftanb ju ©unjlen bebrobter Betrtebe, über
bie BebürfniSfrage bei sufünftigen ©rünbungen unb über
bie ©igenübernabme ober ißlasierung oon normalen,
erfiftelligen bppotbefarifdien Anleihen, fo überfdhreitet
man mit biefen Bßünfchen bie ©renjen ber möglichen
StaatSbülfe. ©ebanfen über bie ©rünbung einer Hotel»
banf, roelche mit finansieüer StaatSbülfe fogar Hotel»
banbel unb 3lu§taufch oetlangen, fönnen trot; peifiretd)er
Bebanblung nicht s" einem praftifchen 3tele führen.

©tne infolge ber beutigen KriftS tatfäc^Iich notroenbig
geworbene Sanierung fchetnt mir aber burch prioate
BesirfSorganifationen möglich ju fein, fofern unb
fobalb bte an ben etnselnen Betrieben inteieffierten
©läubiger su ber roobl richtigen ©inficht gefommen fein
roerben, bah ohne sroeefmähige ©anterung eine grensen»
lofe Kataftropbe unoermetbltch fet Unter BesirfSorgani»
fationen benfe ich mir folcfje für baS Berner Dberlanb,
ba§ ©ngabin zc. ©lefe Qrganijationen er roerben in ber
gorm ber SHîtiengefellfd^aft rechtliches ©ebilbe.
3um 3Infchluh ift jeber Betrieb berechtigt, bejonbers
aber natürlich berfenige, ber fich materiell ber heutigen
Sage nidjt mehr geroa^fen fühlt.

©er SlnfChluh an bie Drganifation erfolgt
geftütjt auf ein ©utaChten über ben SBert be§ ansu»
ich liehen'^ en ObjefteS. ©le BiChtlinien für bte geftjet)ung
beê 9B?rte§ bter auSetnanbersufeben oermag id) nidht;
es haben batüber gadjleute su entfehetben. ©ine 3aCb»
fommiffion oon oielleidht 11 «Bitgltebern bürfte bin»
reiChenbe ©aranite bieten für gerechte unb gleichmäßige
©tnfäjäbung ber 3lnfd)Iuh oetlangenben Dbjefte. ©tefe
Kommijfion hätte auch ben Berroaltungsrat ber Slftien»
gefellfchaft su bilben.

Sie ginansierung ber Drganifation fteüe
idh mir folgenbermahen oor : 65 % com SBerte ber ein»

Seinen Dbjefte Hbpotbefar Inletben im erften Bange,
oerslnëltch su 5 ®/o unb oielleiCht eingeteilt in Qlbfchnitte
oon gr. 1000.—. @3 bürfte nicht aUsu fchroer fallen,
bie Inhaber ber auf ben etnselnen Dbjeften laftenben
erften HüPotbefen sum ülu§taufdj ihrer Hppotbefen gegen
«ßartialen ber Drganifation su oeranlaffen. Sie Sorge
um btefel Arrangement, forote ber Abfinbung ber ©läu»
biger ber etnselnen Betriebe mit Beerten ber Drganifation
überhaupt, roäre in elfter Sinte benjenigen su überlaffen,
bie 2Bert barauf legen, ihre Betrtebe ber Drganifation
ansufdjlleheo. 2öem eë nicht gelingt, mit feiner ©läu»
bigerfebaft ein Abfommen tn angebeutetem Sinne su
treffen, fann in ber Drganifation eben nicht berücffichtigt
roerben. ffür biejenigen nun, welchen ber oon ber
ScbäbungSfommifjton fcfigefet)te SCßert nicht genügt ober
nicht hinreicht, um baraus fetnen BerpfliChtungen gegen»
über ber ©läubigerfchaft gerecht su roerben, erfcheint
angeseigt, ft^ mit ber ©läubigerfdjaft auf bem Sßege
beë Bad)lahoerfabren§ unb unter Anbietung ber SBerte,
welche er eoent. oon ber Drganifation erhalten würbe,
auëeinanbersufehen, refp. etne Auëetnanberfet)ung su
oerfudhen. ©rgeben ftCh für ben einseinen SChroterigfetten,
fo bat ihn bie Settung ber Drganifation su unterfiüben.
©tefen oeretnigten Bemühungen roirb bie öffentliche
9Betnung als Büdbalt btenen.

Bon ben 65% bppotbefarifchen Anleihen roerben
15% sur Anlage eines allgemeinen Beferoefonbë
oerroenbet, fo ba^ sur Abftnbung ber bisherigen erften
Hppotbefen nur 50% ber ©ChahungS» unb UebernahmS»
werte Berroenbung finben. ©te ungebeeften HbPolh®^"
roerben mit Bri or it ät S af tien abgefunben, unter fich
im gleichen Bange roie bte ungebeeften Hbpotbefen, nach
einem oon ber Settung ber Drganifation aufsufteHenben
BangfChema. «Bit BrioritätSaftten letter Kategorie er»
halten aud) bie laufenben ©chutben ber etnselnen Be»
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teresftert. Direkt durch Guthaben und Beteiligungen in
verschiedenster Form an bestehenden Hotelunternehmun-
gen. indirekt durch Zugehörigkeit zu einem großen Gliede
der gesamten Volkswirtschaftsorganisation. Die Ftnanzie-

rungen auf dem Gebtete des Holelwesens, speziell des

sogenannten Saisonbetriebes, sehen fast überall mehr oder

weniger starke Beteiligungen der Bauhandwerker und

Lieferanten vor. Waren diese Beteiligungen auch schon

rwr Ausbruch des europäischen Krieges zum großen Teil
von fragwürdiger materieller Qualität, so wurde das

Risiko durch die kritische Situation, in welche das Hotel-
gewerbe durch den Krieg geriet, noch gesteigert. Wir
stnd uns daher selber schuldig, an den Erörterungen
über die Hilfsaktion zu Gunsten der bedrohten Hotel-
industrie teilzunehmen.

Die Entwicklung der Hoteltndustrie in den Sasion-
gebieten der ganzen Schweiz hat in den letzten Jahren
Bahnen eingeschlagen, die, mit der Bühnenkunst ver-

glichen, in verschiedener Beziehung über Brettel- zum

Ueberbretteltum führen mußten, z B. der Wettlauf in
der Steigerung des Komfortes. Die letztzeitlichen Grün-

düngen zeigen einen Zug ins Kolossale, ms Phantasttsche.

Folge: Uebermäßige Verteuerung der Gesamtanlagekosten

und Beeinträchtigung der normalen Rentabilitätsmog-
lichkeiten Sodann: Üebermäßige Steigerung der Logier-

kraft und Ueberproduktion der Logierhäuser. Ein Tag
voll besetztes Haus war Grund zur Vergrößerung der

Anlage; eine günstig verlaufende Höhenkurve ließ aus

der Wildnis oder dem grünen Weidplatz einen außer-

ordentlich vorteilhaft gelegenen Hotelbauplatz entstehen.

Kein Rätsel, daß sehr viele Betriebe schon vor Ausbruch

des europäischen Krieges mit sehr knappem Ertrag
arbeiten mußten. Ich finde mich unter zahlreicher Gesell-

schaft in der Ansicht, daß manch Einem der Branche
der Krieg als Anlaß erscheint, seinen Irrtum zu ver-

schleiern und für die „unverschuldete" Bedrohung Mit-
gefühl zu erwecken. -

Wenn daher als erste Forderung zur Herbeiführung
einer Gesundung der gesamten Hotelindustrie der Ruf
nach der Bedürfnisklausel erschallt, so ist dies be-

greiflich und vernünftig. Das Angebot ist zu groß, also

Vorsicht bei Neugründungen. Die in verschiedenen Kan-

tonen festgesetzte Bedürfnisklausel bei der Konzessionie-

rung von Gastwirtschaften hat sich gut bewährt. Die

Hotelindustrie ist ein so wichtiger Zweig in der gesamten

Volkswirtschaft, daß die Regelung von Angebot und

Nachfrage in der Schaffung von Logiergelegenheiten

durch Einführung der Bedürfnisklausel im vitalsten
Interesse des gesamten Volkes liegt. Es muß einer un-
gesunden Spekulation unbedingt der Riegel vorgeschoben

werden. Ich sehe hier den ersten Schritt wirksamer
Staatshülfe.

Dann scheinen mir für die Zukunft die Hypothekar-
banken zu wichtiger Kontroll- und Reguliertätig-
keit berufen. Baukredite und Hypothekardarleihen

sind zu versagen, wo die Ausweise über die eigenen

Mittel der Unternehmer fehlen, welche das richtige Ver-

hältnis zu den nachgesuchten Krediten herstellen.

Damit kommen wir aber nicht über die heutige Krisis

hinweg Man ist sich darin einig, daß ungeheure Werte

bedroht sind und daß geholfen werden muß. Dabei ist

es ganz gleichgültig, ob die Notlage der einzelner. Be-

triebe mittelbar oder unmittelbar auf die Folgen des Krie-

qes zurückzuführen sind. Es fragt sich nur: wie soll und

kann geholfen werden? Wie weit die Beratungen darüber

im Schoße kantonaler und eidgenössischer Behörden und

Kommissionen gediehen sind, entzieht sich heute noch der

Kenntnis der Oeffentlichkeit. Man weiß nur. daß beraten

wird An Ratschlägen fehlt es nicht. Sobald aber von

den Kantonen und der Eidgenossenschaft eine Inter-

vention gewünscht wird, die hinausgeht über Dekretierung
von Rechtsstillstand zu Gunsten bedrohter Betriebe, über
die Bedürfnisfrage bei zukünftigen Gründungen und über
die Eigenübernahme oder Plazierung von normalen,
erststelligen hypothekarischen Anleihen, so überschreitet
man mit diesen Wünschen die Grenzen der möglichen
Staatshülfe. Gedanken über die Gründung einer Hotel-
bank, welche mit finanzieller Staatshülfe sogar Hotel-
Handel und Austausch verlangen, können trotz geistreicher
Behandlung nicht zu einem praktischen Ziele führen.

Eine infolge der heutigen Krisis tatsächlich notwendig
gewordene Sanierung scheint mir aber durch private
Bezirksorganisationen möglich zu sein, sofern und
sobald die an den einzelnen Betrieben interessierten
Gläubiger zu der wohl richtigen Einsicht gekommen sein
werden, daß ohne zweckmäßige Sanierung eine grenzen-
lose Katastrophe unvermeidlich sei Unter Bezirksorgani-
sationen denke ich mir solche für das Berner-Oberland,
das Engadin :c. Diese Organisationen erwerben in der
Form der Aktiengesellschaft rechtliches Gebilde.
Zum Anschluß ist zeder Betrieb berechtigt, besonders
aber natürlich derjenige, der sich materiell der heutigen
Lage nicht mehr gewachsen fühlt.

Der Anschluß an die Organisation erfolgt
gestützt auf ein Gutachten über den Wert des anzu-
schließenden Objektes. Die Richtlinien für die Festsetzung
des Wertes hier auseinanderzusetzen vermag ich nicht;
es haben darüber Fachleute zu entscheiden. Eine Fach-
kommission von vielleicht 11 Mitgliedern dürfte hin-
reichende Garantie bieten für gerechte und gleichmäßige
Einschätzung der Anschluß verlangenden Objekte. Diese
Kommission hätte auch den Verwaltungsrat der Aktien-
gesellschaft zu bilden.

Die Finanzierung der Organisation stelle
ich mir folgendermaßen vor: 65 °/<> vom Werte der ein-
zelnen Objekte Hypothekar-Anleihen im ersten Range,
verzinslich zu 5°/« und vielleicht eingeteilt in Abschnitte
von Fr. 1600.—. Es dürste nicht allzu schwer fallen,
die Inhaber der auf den einzelnen Objekten lastenden
ersten Hypotheken zum Austausch ihrer Hypotheken gegen
Partialen der Organisation zu veranlassen. Die Sorge
um dieses Arrangement, sowie der Abfindung der Gläu-
biger der einzelnen Betriebe mit Werten der Organisation
überhaupt, wäre in erster Linie denjenigen zu überlassen,
die Wert darauf legen, ihre Betriebe der Organisation
anzuschließen. Wem es nicht gelingt, mit seiner Gläu-
bjgerschafl ein Abkommen in angedeutetem Sinne zu
treffen, kann in der Organisation eben nicht berücksichtigt
werden. Für diejenigen nun. welchen der von der
Schätzungskommisston festgesetzte Wert nicht genügt oder
nicht hinreicht, um daraus seinen Verpflichtungen gegen-
über der Gläubigerschaft gerecht zu werden, erscheint
angezeigt, sich mit der Gläubigerschaft auf dem Wege
des Nachlaßverfahrens und unter Anbietung der Werte,
welche er event, von der Organisation erhalten würde,
auseinanderzusetzen, resp, eine Auseinandersetzung zu
gersuchen. Ergeben sich für den einzelnen Schwierigkeiten,
so hat ihn die Leitung der Organisation zu unterstützen.
Diesen vereinigten Bemüh""gen wird die öffentliche
Meinung als Rückhalt dienen.

Von den 65°/o hypothekarischen Anleihen werden
15°/o zur Anlage eines allgemeinen Reservefonds
verwendet, so daß zur Abfindung der bisherigen ersten
Hypotheken nur 56°/» der Schatzungs- und Uebernahms-
werte Verwendung finden. Die ungedeckten Hypotheken
werden mit Prioritätsaktien abgefunden, unter sich
im gleichen Range wie die ungedeckten Hypotheken, nach
einem von der Leitung der Organisation aufzustellenden
Rangschema. Mit Prioritätsaktien letzter Kategorie er-
halten auch die laufenden Schulden der einzelnen Be-
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triebe Vefrtebigung, roägrenbbem bte gewöhnlichen
9t £ t i e n bis pr ©rfcgöpfung beS UebernahmeroerteS ben
3nt)abem ber einzelnen Vetriebe referotert bleiben.

3m aßgemetnen muß ja gefaqt roerben, baß eS ferner
faßt, eine größere 3af)l non ©laubigem unter einen fjut
p bringen. Sin biefer ©cgroterigleit fcgeitern aucg gelegent=
lieg bie Slacglaßoerträge, trog beS gefegltdjen 3roangS=
Dergleichen bei genügenben 3uftimmungen. ©tn gefeglicger
3»ang mürbe ficg im oorliegenben gaße aber faum
burcgfügren laffen. ®enno<g hatte id) metnen Vorfcglag
burt^au§ nicht für unburcgführbar. 3ft audi nicgt anp=
nehmen, baß bie burcg bte KrtegSeretgntffe eingetretene
aßgemeine Slot afle ©cgroterigleiten zroifcgen ©laubiger
unb Scgulbner befeitigt, meldte ber ©urcgfügrung meines
aSorfchlagen ^tnbernb im SBege flehen, fo gege icg öocg
roogl in ber Slnnagme nicht fehl baß ber heutigen
Situation mehr Sledjnung getragen roirb, als roenn
leine außerordentlichen Ümftänbe bap Veranlaßung
böten. ®er jroette ober britte Ippothetengläubiger, ber
in normalen 3^ten gelegentlich gierig auf ben 3ufam<
menbrudg lauert unb öenfelben fogar offen ober geheim
unterftügen mag, fietjt ßeute barin für fid) leinen blin=
lenben ©eroinn. @r roirb froh fein, feine Vofition burcg
eine gefunbe Sanierung unb Organifation geftärlt p
roiffen. ®enn es ift unbeftrettbar, baß eine Sanierung
in angebeutetem Sinne bie Situation aller beteiligten
ftärlt. ©in refpeïtableS VetrtebSfapital ermöglicht ge=

metnfamen ©inlauf unter oorteilgaften Vebtngungen,
Iräftige ißtopaganba trog roefentltcger SluSgabenerfpamiS
unb eine gemeinfame Kontrolle, ausgeführt burdj
Spejialbelegterte beS VerroaltungSrateS. ®urcg btefe
Kontrcße foß eine rationeße SBirtfcgaft tn ben einzelnen
betrieben erreicht roerben. Qdj betraute eS als felbft»
oerftänblicg, baß bie bisherigen Qnhaber ber etnjelnen
betrtebe bte Settung igtet früheren ©tabttffemente bet=

behalten, ficg babei jebodh ben ülnorbnungen ber
3entrale p fügen haben. SBaS auS ben einzelnen be=
trieben jährlich herauSpholen roar, roirb um fo leichter
unb um fo reichlicher herauSpholen fein, roenn ber
betrieb ber Organifation angefcgloffen ift. 2Ufo hat nicht
nur ber ©laubiger, fonbetn auch ber bisherige Inhaber
am Slnfcgluß baS größte Qntereffe. bet richtiger ®urcg>
fügrung ber Verwaltung roirb ftch bie Organifation
bewahren, befonberS roenn burdh gefeglicge ©infcgtebung
ber bebürfniSllaufel ber roilben Spelulation mit Sleu»
grünbungen ©Inhalt geboten roerben lann. @S ift burdfp
auS nicht auSgefdgloffen, baß im Saufe ber 3eit aucg
beim freien Kapital für bte SBerte ber Organifation
3ntereffe entfteht unb baß felbfi bte börfen eine biefe
SGBerte oermittelnbe îâtigfeit übernehmen.

®en Kantonen würbe man pmuten bürfen, bie mit
ber Organifation oerbunbenen StaatSgebühren für bie
jpanbänberungen p ftretcgen, fo baß fidh bte Organifation
mit ©rünbungSloften nicht zu fdhroer belaftet.

te lier @e|<l|id|te bes Tupfers.
®aS Kupfer, baS für bie fjerfteßung non SJlunition

unb ©efdhoffen non außerorbentlidher bebeutung ift, ift
oleßetcgt näcgft bem ©olbe unb Silber, baS bem 3Ren=
fegen am früheften betannt geworbene SJletaß. 3ßte
Vfaglbaufunbe lehren, hat man oiele ©egenftänbe auS
Kupfer ober bronze hergefießt, bie erft roett fpäter auS
(Stfen oeïfertigt rourben. @tne bcfonbct§ reiche 5Äu§6eute
an berartigen Kupfergeräten hoben bte oorgefcgichtlicgen
^unbftdtten Ungarns ergeben. ®ie Sßerroenbung beS
Kupfers in oorgefchichtticher 3ett roar fehr mannigfach.
So lennt man Siägel, boljen, Stabein, Spangen, 3lrm=

bänber unb anbeten Sdjmucl auS Kupfer. Sehr oer»
breitet roar ber ©ebraucg biefeS StogftoffeS im oorge»
fchichtlichen Storbameriïa, roo er oon ben Qnbianetn auf
laltem Sßege burch einfaches Lämmern oerarbeitet rourbe.
©einen Stamen hot baS Kupfer auS bem Slffprifcgen
Kipar, einem SBort, baS älter ift als ber Stame ber 3nfet
©gpetn, nadh ber baS SJtetaß bei ben fßömern, bie eS,
rote auch bie ©riechen, pm größten Seil oon gter be>

Zogen, ben Stamen beS aes cyprium erhielt. ®arauS
hat fich fpäter baS cuprum entroictelt, auS bem unfer
„Kupfer" entftanben ift. Sludg ben Hebräern roar baS
Kupfer bei ihrem ©iniritt in bte ©efchichte fcgon betannt.
©te bepgen eS auS Sgppten, roo in ben oerfchtebenjten
Seilen beS StetdgeS Kupferbergroerle betrieben rourben.
Überaus reiche gunbe hot man in ben älteften cgal=
bäifdhen ®rümmerfiätten gemacht. ®ort fanb man Kupfer
pfammen mit ©tetnroerfjeugen unb goibenem Schmud
SJÎan hat hier außer lunftooß oerarbeiteten ©tatuetten
audh eine tupferne Sanje oon ungeroohnlidgen ®imenfionen
ausgegraben, bte etwa im 3ahte 4000 oor ber gewöhn»
liehen 3eltredjnung entftanben ift. ®te ©rßnbung ber
Kunft, baS Kupfer auS ©rpn barpfteßen, roirb bem
fßhönijter KabmuS pgefchrieben, ber um baS Qahr 1600
0. ©h- oodh ©riedhenlanb getommen unb in etnem Verge
ShcojienS Kupfergruben eröffnet haben foß. ®te fßhS=
niiter finb ja als Sßeifier im Vronjeguß betannt geroor»
ben. ®ie oon ihnen tn ben Çanbel gebrachte Vronp
rourbe tn großem Umfange in ©riedhenlanb abgefegt.
®te alten ©riechen benugten baS Kupfer faft auSfchlteß»
lieh ja SBaffen, unb bie trojanifchen Reiben hatten tu=
pferne Vaitpr, ©dgilber unb Schroetter.

SMhrenb ber Kupferbecgbau im Slltertum in Spanien
bie größte SluSbehnung erhielt, rourbe bie bergmännifche
©eroinnung beS roten SJtetaBS in ©nglanb erft im 3ahre
1558 bureß beutfege Vergleute betannt. 3" ®eutfd&lanb
betrieb man bis pm 14. unb 15. 3ah^hanbert bie Verg»
baue mehr pr ©eroinnung beS Silbers als beS Kupfers.
Slber fdgon in Urtunben auS ber 3ett OttoS beS ©roßen
ift oon ber SluSbeutung ber reiegen Kupferlagerftätten
tn SiammelSberge bei ©oSlar bte Siebe. |jter rourbe im
Qahre 968 oon ben granten ber Kupferbergbau eröffnet.
3n ©adhfen begann ber Vergbau bei SJlittroeiba unb
grantenberg berettS um baS 3aßr 922. Von ber SKitte
beS 12. 3ab*hanbertS ab rourben auch bei SJtarSberg
1. 2B. Kupfererze gewonnen. ®er roidgtigfte beutfdge
Kupferbergbau roar aber ber beS SKanSfelber Verities,
unb ber otelgerühmte „©egen beS SJlanSfelber VergbaueS"
begann ftch com 3alpe 1199 an über bie beutfegen
Sanbe ju ergießen. Sehr alt ift audh ber Kupferbergbau
oon Qlmenau, fRoba, granlenberg in Reffen forote ber
in ber Umgegenb oon ©aalfelb. biefem 3afantmen»
hang ift eS nicht unintereffant p ermähnen, baß in 3lu=
ftralien bte erften Kupfererze erft im Qahre 1841 ge»

funben rourben. 3fanzig Qahre fpäter begann bann
ber Veirieb tn ber SRoontagrube, bie baS reid)fte Verg=
roer! SluftralienS barfteßt.

üer$<biede«e$.

®ie 3*Me»rcttootttitttt öer ®t. DSroalbSIitdhe i«
3«0 maegt gute gortfegritte. 3m ©dgiff lonnte ber
obere Seil beS ©erüfteS berettS entfernt werben, fo baß
ber VHcl auf baS ®ecfengeroölbe roieber frei ift. ®te
Slenooation barf heute fegon als etne gelungene be--

jeicgnet werben.
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triebe Befriedigung, währenddem die gewöhnlichen
Aktien bis zur Erschöpfung des Uebernahmewertes den
Inhabern der einzelnen Betriebe reserviert bleiben.

Im allgemeinen muß ja gesaqt werden, daß es schwer
fällt, eine größere Zahl von Gläubigern unter einen Hut
zu bringen. An dieser Schwierigkeit scheitern auch gelegent-
lich die Nachlaßverträge, trotz des gesetzlichen Zwangs-
Vergleiches bei genügenden Zustimmungen. Ein gesetzlicher
Zwang würde sich im vorliegenden Falle aber kaum
durchführen lassen. Dennoch halte ich meinen Vorschlag
durchaus nicht für undurchführbar. Ist auch nicht anzu-
nehmen, daß die durch die Kriegsereigntsse eingetretene
allgemeine Not alle Schwierigkeiten zwischen Gläubiger
und Schuldner beseitigt, welche der Durchführung meines
Vorschlages hindernd im Wege stehen, so gehe ich doch
wohl in der Annahme nicht fehl, daß der heutigen
Situation mehr Rechnung getragen wird, als wenn
keine außerordentlichen Umstände dazu Veranlaßung
böten. Der zweite oder dritte Hypothekengläubiger, der
in normalen Zeiten gelegentlich gierig auf den Zusam-
menbruch lauert und denselben sogar offen oder geheim
unterstützen mag, sieht heute darin für sich keinen blin-
kenden Gewinn. Er wird froh sein, seine Position durch
eine gesunde Sanierung und Organisation gestärkt zu
wissen. Denn es ist unbestreitbar, daß eine Sanierung
in angedeutetem Sinne die Situation aller Beteiligten
stärkt. Ein respektables Betriebskapital ermöglicht ge-
meinsamen Einkauf unter vorteilhaften Bedingungen,
kräftige Propaganda trotz wesentlicher Ausgabenersparnis
und eine gemeinsame Kontrolle, ausgeführt durch
Spezialdelegterte des Verwaltungsrates. Durch diese
Kontrolle soll eine rationelle Wirtschaft in den einzelnen
Betneben erreicht werden. Ich betrachte es als selbst-
verständlich, daß die bisherigen Inhaber der einzelnen
Betriebe die Leitung ihrer früheren Etablissements bei-
behalten, sich dabei jedoch den Anordnungen der
Zentrale zu fügen haben. Was aus den einzelnen Be-
trieben jährlich herauszuholen war, wird um so leichter
und um so reichlicher herauszuholen sein, wenn der
Betrieb der Organisation angeschlossen ist. Also hat nicht
nur der Gläubiger, sondern auch der bisherige Inhaber
am Anschluß das größte Interesse. Bet richtiger Durch-
führung der Verwaltung wird sich die Organisation
bewähren, besonders wenn durch gesetzliche Etnschiebung
der Bedürfnisklausel der wilden Spekulation mit Neu-
gründungen Einhalt geboten werden kann. Es ist durch-
aus nicht ausgeschlossen, daß im Laufe der Zeit auch
beim freien Kapital für die Werte der Organisation
Interesse entsteht und daß selbst die Börsen eine diese
Werte vermittelnde Tätigkeit übernehmen.

Den Kantonen würde man zumuten dürfen, die mit
der Organisation verbundenen Staatsgebühren für die
Handänderungen zu streichen, so daß sich die Organisation
mit Gründungskosten nicht zu schwer belastet.

Aus der Geschichte des Kuvsers.

Das Kupfer, das für die Herstellung von Munition
und Geschossen von außerordentlicher Bedeutung ist, ist
vielleicht nächst dem Golde und Silber, das dem Men-
scheu am frühesten bekannt gewordene Metall. Wie
Pfahlbaufunde lehren, hat man viele Gegenstände aus
Kupfer oder Bronze hergestellt, die erst weit später aus
Eisen verfertigt wurden. Eine besonders reiche Ausbeute
an derartigen Kupfergeräten hoben die vorgeschichtlichen
Fundstätten Ungarns ergeben. Die Verwendung des
Kupfers in vorgeschichtlicher Zeit war sehr mannigfach.
So kennt man Nägel, Bolzen, Nadeln. Spangen, Arm-

bänder und anderen Schmuck aus Kupfer. Sehr ver-
breitet war der Gebrauch dieses Rohstoffes im vorge-
schichtlichen Nordamerika, wo er von den Indianern auf
kaltem Wege durch einfaches Hämmern verarbeitet wurde.
Seinen Namen hat das Kupfer aus dem Assyrischen
Kipar, einem Wort, das älter ist als der Name der Insel
Cypern, nach der das Metall bei den Römern, die es,
wie auch die Griechen, zum größten Teil von hier be-

zogen, den Namen des ues e^prium erhielt. Daraus
hat sich später das cuprum entwickelt, aus dem unser
„Kupfer" entstanden ist. Auch den Hebräern war das
Kupfer bei ihrem Eintritt in die Geschichte schon bekannt.
Sie bezogen es aus Ägypten, wo in den verschiedensten
Teilen des Reiches Kupferbergwerke betrieben wurden.
Überaus reiche Funde hat man in den ältesten chal-
däischen Trümmerstätten gemacht. Dort fand man Kupfer
zusammen mit Steinwerkzeugen und goldenem Schmuck.
Man hat hier außer kunstvoll verarbeiteten Statuetten
auch eine kupferne Lanze von ungewöhnlichen Dimensionen
ausgegraben, die etwa im Jahre 4000 vor der gewöhn-
lichen Zeitrechnung entstanden ist. Die Erfindung der
Kunst, das Kupfer aus Erzen darzustellen, wird dem
Phönizier Kadmus zugeschrieben, der um das Jahr 1600
v. Eh. nach Griechenland gekommen und in einem Berge
Thraziens Kupfergruben eröffnet haben soll. Die Phö-
nizter sind ja als Meister im Bronze guß bekannt gewor-
den. Die von ihnen in den Handel gebrachte Bronze
wurde in großem Umfange in Griechenland abgesetzt.
Die alten Griechen benutzten das Kupfer fast ausschließ-
lich zu Waffen, und die trojanischen Helden hatten ku-
pferne Panzer, Schilder und Schwerter.

Während der Kupferbecgbau im Altertum in Spanien
die größte Ausdehnung erhielt, wurde die bergmännische
Gewinnung des roten Metalls in England erst im Jahre
1558 durch deutsche Bergleute bekannt. In Deutschland
betrieb man bis zum 14. und 15. Jahrhundert die Berg-
baue mehr zur Gewinnung des Silbers als des Kupfers.
Aber schon in Urkunden aus der Zeit Ottos des Großen
ist von der Ausbeutung der reichen Kupferlagerstätten
in Rammelsberge bei Goslar die Rede. Hier wurde im
Jahre 968 von den Franken der Kupferbergbau eröffnet.
In Sachsen begann der Bergbau bei Mittweida und
Frankenberg bereits um das Jahr 922. Von der Mitte
des 12. Jahrhunderts ab wurden auch bei Marsberg
i. W. Kupfererze gewonnen. Der wichtigste deutsche
Kupferbergbau war aber der des Mansfelder Bezirkes,
und der vtelgerühmte „Segen des Mansfelder Bergbaues"
begann sich vom Jahre 1199 an über die deutschen
Lande zu ergießen. Sehr alt ist auch der Kupferbergbau
von Ilmenau, Roda, Frankenberg in Hessen sowie der
in der Umgegend von Saalfeld. In diesem Zusammen-
hang ist es nicht uninteressant zu erwähnen, daß in Au-
stralien die ersten Kupfererze erst im Jahre 1841 ge-
funden wurden. Zwanzig Jahre später begann dann
der Betrieb in der Moontagrube, die das reichste Berg-
werk Australiens darstellt.

verîààt.
Die Janenrenovatian der St. Oswaldskirche w

Zug macht gute Fortschritte. Im Schiff konnte der
obere Teil des Gerüstes bereits entfernt werden, so daß
der Blick auf das Deckengewölbe wieder frei ist. Die
Renovation darf heute schon als eine gelungene be-

zeichnet werden.
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